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concessions qu’ils jugeront à propos en retour des facilités accordées pour les 
échanges réalisés, les Gouvernements Alliés n’hésitent pas à demander à ce 
Gouvernement de leur donner l’assurance qu’il prendra toutes les mesures 
nécessaires pour assurer:

1) que ces marchandises seront soumises au contrôle de la S.S.S. et qu’elles 
seront traitées exactement sur le même pied que les marchandises importées d’un 
territoire ou à travers un territoire allié;

2) qu’elles seraient équitablement distribuées sous les auspices de la Société à 
ceux de ses membres qui en ont le plus besoin et ne seront pas refusées à certaines 
catégories de maisons telles que par exemple celles de la «liste noire» allemande.
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Le Ministre de Suisse à Washington, P. Ritter, 
au Chef du Département politique, A. Hoffmann

R P n "  17
Friedens- und Kriegsaussichten W ashington, 21. Juni 1916

Auf Ihr Kabel vom 16.Ju n i1 habe ich am 20.Jun i2, ebenfalls chiffriert, 
geantwortet.

Als ich gestern, wegen der mexikanischen Situation, auf dem Staats­
departemente vorsprach, fragte ich ganz beiläufig, ob kürzlich erschienene 
Zeitungsartikel, welche von kommendem europäischen Frieden sprechen (Bei­
lage), vom Staatsdepartement inspiriert worden seien. Dies wurde energisch 
verneint. Präsident Wilson sehe den Moment noch nicht gekommen, um seine 
guten Dienste anzubieten.

Von meinen Kollegen sind die meisten schon von Washington weg, in ihre 
Sommerresidenzen gezogen. Immerhin habe ich in den letzten Tagen mit dem 
spanischen Botschafter und dem holländischen Gesandten sprechen können.

Ersterer hat, wie alle Neutralen, der hiesigen Regierung mehrfach mitgeteilt, 
dass sein Souverän bei etwaigen Friedensschritten gerne mitzumachen bereit sei. 
Man hat ihm höflich gedankt und ist niemals auf die Sache zurückgekommen.

Der holländische Gesandte, C. van Rappard, ist weitergegangen. Er versuchte, 
resultatlos, die Presse dahin zu beeinflussen, Artikel zu schreiben in dem Sinne, 
dass Wilson einen Aufruf an die Kriegführenden erlassen solle, Friedensdelegaten 
nach dem Haag zu senden. Ich nehme an, dass Rappard ähnliche Vorschläge 
auch dem Staatsdepartement unterbreitet hat. Jedenfalls weiss ich, dass er 
kürzlich den Privatsekretär des Präsidenten, Mr. Tumulty, eigens darum zum
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Essen eingeladen hat, um ihm, zwecks direkter Weiterleitung an Wilson, diesen 
Plan auseinanderzusetzen.

Die Idee meines Kollegen, für welche er, wie er mir sagte, aus eigener Initiative 
und ohne Auftrag, ja  sogar ohne Wissen seiner Regierung arbeitet, hat vieles für 
sich.

Der Vermittler müsste eine Aufforderung an alle Kriegführenden erlassen, 
dahinlautend, sich zwecks Vorlegung von Friedensvorschlägen, gleichgültig 
welcher Art, an einem bestimmten Orte vertreten zu lassen. Gleichzeitig sollte, 
entgegen der diplomatischen Etikette, der Wortlaut dieser Aufforderung der 
ganzen Welt bekanntgegeben werden, so dass das grosse Volk imstande wäre, 
wenn nötig einen Druck auf widerspenstige Regierungen auszuüben. Während 
der Verhandlungen müsste Waffenstillstand eintreten.

Zu solchem Unterfangen braucht es einen wirklich grossen Mann, dem es 
gleichgültig ist, bei Fehlschlagen des Planes Spott zu ernten. Beim Gelingen wäre 
Weltruhm sein Lohn.

Wilson ist, meines Erachtens, nicht dieser Mann. Er fürchtet sich, trotz grossen 
Ehrgeizes, nicht nur vor dem Misserfolge bzw. dem Spott, sondern hauptsächlich 
davor, dass ein grosser Teil der amerikanischen Bevölkerung, welcher sich jetzt 
durch Kriegslieferungen bereichert, sein Einmischen übelnehmen würde. Dass er 
also irgendeinen Schritt vor den Novemberwahlen tun wird, ist unwahrscheinlich. 
Ob Wilson als Vermittler den Zentralmächten überhaupt genehm sein wird, ist 
eine offene Frage. Auch sein Verhältnis zu Grossbritannien ist heute nicht mehr 
so gut, wie es noch vor wenigen Wochen gewesen.

W äre es nicht möglich, dass unser Bundespräsident diesen Schritt unternimmt, 
welchen ihm die ganze Welt, selbst wenn er fehlschlagen sollte, hoch anrechnen 
würde? Durch die grossen philanthropischen Taten, welche die Schweiz seit 
Kriegsbeginn vollbracht, sind aller Augen längst in Bewunderung auf unser Land 
gerichtet!

Der zweite Teil meines gestrigen Kabels sprach von der drohenden Möglichkeit 
eines Krieges mit Mexiko. Ob ein solcher beginnt, werden die nächsten Tage 
entscheiden. Bejahendenfalls dürfte Wilson alsdann als europäischer Friedensver­
mittler kaum mehr in Betracht kommen.

100000 Mann der Nationalgarde aus allen Einzelstaaten sind schon vorgestern 
aufgeboten worden, um im Notfälle an die Grenze gesandt zu werden, damit die 
jetzt dort liegenden regulären Truppen ins Innere von Mexiko weitergesandt 
werden können. Nach bisheriger Gesetzensinterpretation wären diese Milizen nur 
auf dem Gebiete der Vereinigten Staaten zu verwenden; schon trachtet aber der 
Kongress, deren Verwendung auch ausser Landes zu ermöglichen. Die Miliz­
truppen werden nun während einiger Wochen in ihren respektiven Staaten 
gedrillt, denn wohl ein Drittel dieser Bürgergarde ist überhaupt noch niemals 
früher zu irgendeiner Übung einberufen worden. Ganze Regimenter sind daher 
heute noch ohne Waffen und Uniformen. In erster Linie würden wohl die 
M annschaften aus den östlichen Staaten, New York, Pennsylvanien, Distrikt 
Columbia etc., wo bereits einigermassen geregelte Militärverhältnisse bestehen, 
verwendet werden. Gegenüber anderen Staaten wird man langsam vorgehen
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müssen, auch das sich nicht so traurige Szenen wiederholen wie vor 14 Tagen 
beim Aufgebot der Nationalgarde des Staates Texas, wo einfach alles fehlte, 
von der Disziplin bis zu den Schuhen.

Es ist heute unmöglich vorauszusagen, was die nächste Zukunft bringen wird. 
Gestern ist neuerdings eine lange Note an Carranza abgegangen (Beilage), durch 
welche man angeblich hofft, den Krieg vermeiden zu können.

Aber was kommen muss, wird kommen! Der grosse amerikanische Wasserweg 
in Panama hat erst dann vollen Wert für die Vereinigten Staaten, wenn ihre 
Grenzen sich bis an den Kanal ausdehnen. Wenn auch die Vereinigten Staaten 
jetzt militärisch schlecht vorbereitet sind, so haben sie doch reichlich Mittel und 
Zeit, alles nachzuholen, und Carranza muss sehr wohl wissen, dass sein Kampf 
gegen die Vereinigten Staaten auf die Dauer aussichtslos ist.
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Le Département politique à la Légation d ’Allemagne à Berne

Copie
N  Bern, 21. Juni 1916

In Beantwortung der Verbalnote vom 8. dieses M onats1 beehrt sich das 
Schweizerische Politische Departement, der Kaiserlich Deutschen Gesandtschaft 
Nachstehendes ergebenst mitzuteilen.

Niemand bedauert mehr als der Bundesrat, dass unter dem Zwang der Verhält­
nisse der wirtschaftliche Verkehr mit dem Deutschen Reiche sich nicht mehr frei 
abspielen kann, sondern dass ihm, soweit es sich wenigstens um Waren handelt, 
die aus den Ententestaaten oder im Transit durch dieselben in die Schweiz 
gelangen, Fesseln angelegt worden sind. Die Schweizerische Regierung gestattet 
sich immerhin, darauf aufmerksam zu machen, dass die Grundsätze, welche 
hierüber im Benehmen mit den Regierungen der Ententestaaten festgestellt und in 
den Statuten und Regiementen der S.S.S. niedergelegt worden sind, mit der 
Kaiserlichen Regierung vor dem Abschluss der auf die Gründung der S.S.S. 
bezüglichen Abmachungen besprochen und in der Vereinbarung mit der 
Kaiserlichen Regierung über den Ausfuhrverkehr, vom 10. September 1915, 
Vorbehalten worden sind, dermassen, dass in Ziffer 1 ausdrücklich bestimmt 
wurde, dass für den Fall des Zustandekommens des Einfuhr-Trustes keinerlei 
Verpflichtungen für die Schweiz besteht, die sich mit den Bestimmungen des 
Trustabkommens nicht vereinbaren lassen. Die Kaiserliche Regierung wird es 
also dem Bundesrate nicht zum Vorwurf machen können, wenn in der Folge der 
Handelsverkehr mit dem Deutschen Reiche in den durch die Vorschriften der 
S.S.S. bezogenen Schranken sich abspielen musste.

l . C f n "  186.
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